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Die beiden Merks 


(8. Fortſetzung.) 


Raſch war er vor der Klaſſentür, die er nicht 
inter ſich ſchloß. Richtig, der Schulſergeant! An jeder 
and hielt er einen Jungen; einer von ihnen zerrte 

nach rechts, der andere nach links, als wollten ſie ihm 
die Arme ausreißen, und Milchmädchen, Bäcker⸗ 
jungen und alte Weiber ſtanden vor der Haustür und 
ſchimpften. i 

Der alte Richter konnte die Jungen, die nach ver⸗ 
chiedenen Seiten an ihm zogen, nicht durch die ge⸗ 

öffneten Haustürflügel bringen. Als er aber ſah, daß 
ihm von Königsdorf Hilfe kam, ſtieß er den kleineren 
Jungen mit Gewalt ins Haus und ſuchte den größeren, 
der ſich ſchreiend an die Türklinke klammerte, loszu⸗ 
reißen und in den Flur zu zerren. 

Der kleine Merk, der ſich in dem ſteinbelegten 
Hausflur die Knie blutig gefallen hatte und der den 
Ausgang nach der Straße durch den Schulſergeanten 
verſperrt ſah, machte einen Anlauf, um an dem Lehrer 
vorüber die kleine Hintertür nach dem Schulhofe zu 
gewinnen; aber Königsdorf griff ihn am Kragen, 
rüttelte ihn und ſchleppte den ſich heftig Sträubenden 
in die Klaſſe, wo die anderen Schüler blaß vor Auf⸗ 
regung der kommenden Dinge harrten. Draußen pfiffen 
die Bäckerjungen höhnend auf den Fingern, einige 
Hunde bellten und die Weiber ſchimpften. Ein naſſer 
Schneeball flog noch in den Hausflur und platzte an 
der Wand wie eine Granate, dann ſchlug das Dienſt⸗ 
mädchen die Haustür zu und legte die Kette vor. Auch 
die Tür nach dem Schulhofe ſchloß es ab, denn der 
größere der beiden Jungen hatte ſich auf die Erde fallen 
laſſen, und es war noch nicht ganz gewiß, ob der alte 
Richter ihn ſo raſch bis in die Klaſſe befördern konnte. 
Den Sergeanten aber hatte die Wut gepackt er riß den 
Jungen empor, gab ihm eine ſchallende Ohrfeige und 
warf ihn förmlich ins Klaſſenzimmer. 

„So, ihr Racker, ſo!“ Und er zog aus der Rock⸗ 
taſche ein derbgewundenes Seil, deſſen Ende er ſich 
ſchlagfertig um die behaarte, rote Hand wickelte. „So! 
Nun will ich euch Mores lehren!“ Er griff den größeren 
Jungen beim Kragen, drückte ihn gegen die vordere 
Bank und holte zum Schlage aus. 

„Nicht ſchlagen!“ rief der junge Lehrer erregt. 

Da traf klatſchend der erſte Hieb. 

„Richter! Nicht ſchlagen!“ 

Der alte Sergeant hörte gar nicht, ſo war er im 
Eifer. Wieder ſchwang er das Seil, und der Junge 
ſchrie, als ob ihm das Meſſer am Halſe wäre. 

Mit einem Ruck hatte Königsdorf dem Alten das 
Sa entrillen und warf es ihm zornflammend vor die 

üße. 
„Halt! Hier bin ich der Herr, ich allein! 
Hinaus! Dort iſt die Tür!“ 


Eine Schulgeſchichte von Hans Eſchelbach 


Mit ausgeſtreckter Hand wies er nach der Tür, er 
zitterte am ganzen Leibe. 

„Herr — — — Königsdorf!“ 

„Hinaus!“ 

Einen Augenblick ſtand der alte Richter wie er⸗ 
ſtarrt; dann ging er. 

„So ein Kerl!“ ſagte er draußen. „So ein Kerl! 
So ein infamer Kerl!“ 

Königsdorf lauſchte einen Augenblick. Draußen 
fiel die Haustür ins Schloß, der Alte war gegangen. 
Der Junge. der eben noch ſo geheult hatte, war plötzlich 
verſtummt; aber mit u unſicher flackernden 
Augen ſah er nach dem Lehrer, der einigemal erregt 
vom Schulſchrank bis zur Holztafel und wieder zurück 
ging. Mit einem Male fuhr der kleine Merk nach der 


Tür und riß ſie auf, um zu fliehen. Aber ſchon hatte 


ihn der Lehrer am Kragen und hielt ihn mit einer 
Hand in die Höhe. ; 

„Menſch!“ ſagte er zornbebend und rüttelte ihn. 
„Menſch!“ dann ſtellte er ihn nieder und verſchloß die 
Tür. Wie eine Ratte, die, in eine Ecke getrieben, 
keinen — mehr weiß und doch auf jede Gelegen⸗ 
heit aufpaßt, die ſie vor ihrem Verfolger retten kann, 
ſo ſtand der große Merk da. Aber der Lehrer ſteckte den 
Schlüſſel in die Taſche, die Fenſterſimſe lagen für die 
Ausreißer zu hoch, jede Gelegenheit zur Flucht war 
abgeſchnitten. 

Da ſank der große Merk förmlich in ſich zuſammen 
und zitterte. Er blickte nur auf ſeine viel zu großen, 
zerlöcherten Zugſtiefel, aus denen das Schneewaſſer 
rieſelte Sein Geſicht ſah in dieſem Augenblick grau 
und alt aus 4 

Von der Naſe bis zum Mund und von dieſem bis 


ans Kinn lief ihm eine ſcharfe, tiefe Leidensfalte. Sein | 


kleiner Bruder klapperte mit den Zähnen und drückte 
fe an ihn. Ohne Tränen, ſtarr und ſtumm ſtanden 

e nebeneinander wie zwei Verbrecher, die keine Gnade 
mehr zu erwarten haben. ’ 

Die ganze Klaſſe ſaß regungslos, wie angenagelt. 
Jetzt mußte etwas geſchehen, etwas — — — And die 
Kinder atmeten beklommen. 2 

Draußen am Fenſter erihien ein Bäderjunge, der 
an der Mauer in die Höhe geklettert war, um zu ſehen, 
was in der Klaſſe vorging. Der Lehrer ging auf das 
Fenſter zu. Da ſprang der Burſche hinunter und lief 
davon. Eine Zeitlang noch hörte man, wie er von der 
nächſten Straßenecke höhnend auf den Fingern pfiff. 

Noch einmal ging der Lehrer bis zum Schulſchrank 
und zurück; er ſah die beiden Jungen nicht an, wollte 
ſie nicht anſehen. Am Boden lag noch das Seil des 
alten Richter. Königsdorf ſtieß es mit dem Fuß bei⸗ 
ſeite; denn wenn er jetzt anfaßte, wenn er es aufhob — 
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auf und ſegnete fie... 

Er las es mit fremder, heiſerer Stimme. Dann 
legte er das Buch vor ſich auf den Katheder. Aber er 
ſtand nicht auf, wie er das ſonſt zu tun pflegte, er blieb 
ſitzen und ſah immerfort in das Buch. Die Kinder hin⸗ 
gen geſpannt an ſeinem Geſicht, nur die beiden Merks, 
die noch immer vor der Klaſſe ſtanden, ſahen auf den 
Strick, der dicht vor ihnen lag. 

„Laſſet die Kindlein zu mir kommen und wehret 
es ihnen nicht, denn für ſolche iſt das Himmelreich,“ 
ſagte der Lehrer nach einer Pauſe und atmete ſchwer. 

Daheim, über ſeinem ſchlichten Schreibtiſche, hing 
ein Bild: Jeſus ſegnet die Kinder. Er hatte oft zu 
dieſem Bilde aufgeſchaut, wenn die Schullaſt ihn 
drückte, oft, ſehr oft. Es waren auch arme Kinder 
darunter, mit nackten Füßen und dürftigem Kleide 
aber der Heiland ſegnete ſie alle. Mütter hatten dieſe 
Kinder zu dem großen Menſchen⸗ und Kinderfreunde 
gebracht, Mütter, die an ihn glaubten und ihm ver⸗ 
trauten. Vor ihm aber, dem jungen Lehrer, ſtanden 
zwei gehetzte, geächtete Kinder, frierend, verhungert 
und zerlumpt, Kinder, die keine Mutter mehr hatten, 


wenigſtens keine, die den großen Heilandsruf verſtand 


und das Erlöſerwort befolgte. 

„Laſſet die Kinder zu mir kommen und wehret es 
ihnen nicht, denn für ſolche iſt das Himmelreich!“ ſagte 
er noch einmal, ganz laut und doch ganz weich, ſo daß 
die Kinder erſtaunt den Kopf hoben und ihn fragend 
anſahen, ſelbſt die kleinen Merts, 2 

Da ſtand er auf; er war wieder Herr feiner ſelbſt. 

„Peter,“ ſagte er, „heb' den Strick auf.“ 

Der Junge bückte fih; in feiner Hand baumelte 
de: ſchmutzige Strick. Jetzt, jetzt würde es kommen! Ein 
Fieberfroſt ſchüttelte ihn und er ſah den Lehrer an aus 
entſetzten, angſtvollen Augen. 

Wirf das Seil in den Ofen. Peter!“ 

N Der unge ſtand ganz faſſungslos da, er Jah den 
Lehrer an, als ob er ihn nicht verſtanden habe. 

„In den Ofen ſollſt du das Seil werfen.“ 

„Das — — — das Seil?“ 

„Ja, in den Ofen. Nimm das Stocheiſen, denn der 
Ofen iſt heiß. Br 

Der Ofen ſtand im Kücken der Klaſſe. Die Schüler 
drehten ſich alle nach ihm um. Jetzt war die Tür ge⸗ 
öffnet, jetzt ſah man die flackernden Flammen. Der 
große Merk ſtand mit dem Seile unſchlüſſig; noch ein⸗ 
mal ſah er ſich fragend nach dem Lehrer um. 

„Wirf es nur hinein!“ 

Aus der ſchmalen Bruſt des blaſſen Kindes kam 
ein tiefer Seufzer. Die Flamme ergriff das Seil, wie 
eine Schlange krümmte es ſich in der Glut. 

Peter kam zurück und ſtellte ſich wieder neben 
ſeinen Bruder vor die Klaſſe. Er ſagte gar nichts; aber 
aus ſeinen Augen quollen Tränen, unaufhaltſam, groß 
und ſtumm. Er wiſchte ſie nicht einmal ab. Noch immer 
lag ein Bann über der Klaſſe, noch immer hörte man 
nicht das geringſte Geräuſch — nun mußte ja das Straf⸗ 
gericht anbrechen für die beiden Sünder. 

Die Spatzen, die der Lehrer zur Winterszeit immer 
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Net- 
x die ſchlech⸗ 
ten Zeiten. Heute ſah Ihnen tein Auge zu; dete d 
alte Drehorgel, die Er zaugen: „Weißt du, Mutter, 
was ich träumt hab,“ ſpielte, vermochte die Stimmung 
nicht zu ändern. f 
„Warum ſeid ihr nun eigentlich immer an der 
Schule vorbeigelaufen? Du, Joſeph?“ 
Der kleine Merk wußte gar keine Antwort auf 


dieſe Frage. 
6 „Du, Peter! Warum?“ 


uch der große Merk antwortete anfangs nicht. 

„Iſt es denn hier in der Schule nicht viel wärmer 
als draußen?“ - 

Peter fröftelte. „Doch,“ ſagte er, „aber wir waren 
zu 9 

„Warum ſeid ihr denn nicht nach Hauſe gegangen?“ 

„Wir waren zu bang.“ 

„Petet, wenn du bettelteſt und dich die Leute 
fragten, wo du wohnteſt, haſt du immer geſagt, deine 
Eltern wären tot.“ 


„Ja. Meine — — — meine Mutter — — — — 
„Nun?“ 
„Meine Mutter — — — —“ 


Er würgte und brachte nichts heraus; er weinte 
nur. — 

Königsdorf fragte nichts mehr über dieſen Punkt; 
er fühlte, daß er ſchon zu viel gefragt. Dieſe Jungen 
— — ja auch eigentlich keine Eltern mehr, keinen 

ater und keine Mutter. Die Mutter, die in den 
Kindern nur ihre Verräter ſah, hatte ſie von ſich ge⸗ 
jagt, und der Vater ließ abends in ſeiner Trunkenheit 
all den Groll gegen ſeine Frau an den Kindern aus. 
Blutig hatte er ſie geſchlagen, wie die Leute in der 
Nachbarſchaft erzählten. 

„Was machteſt du denn an der Mauer. wo du dem 
Conradi das blaue Auge geſchlagen haſt?“ 5 
f „Ich wollte mich trocknen, und er riß mich immer 
ort.“ = 


„Warſt du denn naß?“ 3 
„Ja. Ich war ins Waſſer — — —“ 


Er ſchnappte einmal nach Luft, dann log er drauf 
los: „Ich war ins Waſſer ge — — — gefallen“ 


„Gefallen oder geſprungen?“ f 

Erſchrocken ſah Merk feinen Unterſuchungsrichter 
an und ſenkte den Kopf. Es war unheimlich, der 
wußte alles! l f 
VW„Geſprungen,“ ſagte er. 
WWarum haft du an den Türen Bücklinge, Aepfel 
und Apfelſinen geſtohlen?“ 

„Der Joſeph weinte vor Hunger.“ 

„And du warſt auch hungrig?“ 

Ja. Ich auch 

Er ſagte das ſo, daß man an der Wahrheit nicht 
den geringſten Zweifel zu hegen brauchte. 

„Haſt du auch jetzt . 

Er nickte nur und die Tränen rollten ihm wieder 
über das blaſſe Geſichtchen. 

„Wann haſt du denn zuletzt zu Mittag gegeſſen?“ 

„Seit meine Mutter — — —“ 

Er brachte es nicht heraus. 

„Und in all der Zeit kein Mittageſſen?“ 

„Doch, zweimal. Bei meinem Onkel. Aber der 
wollte mit uns nach Hauſe gehen. Da ſind wir nicht 
mehr hingegangen.“ — 

Dieſe Kinder litten Hunger, um nicht mehr zu 
ihren Eltern zurück zu müſſen. 

„Haft du auch Hunger, Joſeph?“ fragte Königs⸗ 
dorf den kleinen Merk. e 
f Der nickte, als ob er bereit wäre, ein Vorratshaus 
leer zu eſſen. 
Fortſetzung folgt.) 


* rief Frau Werkenthin und nochmals: „Wolf⸗ 
ram!“ Sie Rand an der Tür der Waſchtüche, aus der der 
3 naſſer Wäſche und der heiße Dampf he hervorquoll. 
Es ging auf den Abend zu. 
olfram!“ Keine Antwort 

hre Augen durchſuchten 5 f den kleinen BES mit 
dem herb A en Gebüſch. unge nun w he . 
mochte? N hatte fie fein helles Stimmchen ie 
jauchzend aufflingen hören. Sie ging zum herr 2 er, ee 
in die kleine Wohnſtube, das Schlafzimmer, d 

Dort 5 Lieſe Hartmann, die ihr 3888 lic half, 

mit dem Geſchirr 
„Der olftam, ei freilich, den ſah ich vorhin über die 
Straß e laufen. Er iſt wohl zu uns hinüber, um mit dem Hans 
4 7 — Nee, nee, beruhigen Sie ſich man, Frau Werkenthin. 
Was fol ſoll dem Jungen auch paſſteren. r iſt an Brot gewohnt. 
Zum Abendbrot iſt er wieder da.“ 

Frau Werkenthin ging mit einem Seufzer in die Waſch⸗ 
küche zurück. Sie war ganz und gar nicht beruhigt. Aber 
ſie konnte doch nicht den 2 Ort | ihrem sjährigen 
abſuchen. Ein neuer ſchwerer S r. Nicht nur, daß man in 
dauernder Sorge um den Mann ein mußte, der da drüben, 
jenſeits von Moor und Luch in dem großen, dunklen Haus als 
Ge 1 angeſtellt war, man mußte auch dauernd auf 

N aufpaſſen. 

ine zornige Falte kam auf ihre Stirn. Na, warte, Wolf⸗ 
ram, komm du nach Hauſe! genug hatte ſie es ihm ver⸗ 
boten, in der Gegend herumzuſtromern. Immerzu paſſtert hier 
etwas. Fa erſt — o ein nt ein Tot⸗ 
Köfäger da ben ausgebrochen — — — 

er kleine Wolfram Werkenthin inzwiſchen bedacht⸗ 
ſam in die Weite ſpazieren. In feinen —.5 aunen Höschen, 
dem ſauberen blauen Kittel und dem hellen Hemd ſah er ganz 
fo aus wie ein kleiner Kavalier und Grundherr, der mit de 
Händen auf dem Rücken ſein Beſitztum durchwandelt, um se 
dem gr zu ſehen. 

Für Erwachſene allerdings bedeutete das Neich Wolframs 
nichts, für dieſe unverſtändigen Großen war es nur eine wüſte 
und iger unfruchtbare, langweilige und gefährliche Schilf⸗ 


Moraſt⸗ und Gebüſchgegend an einem | En übelriechen⸗ 
den, von allerlei Getier 2 lüß . olfram aber 
war es ein Paradies. Es war ihm und Dſchungel, 
Märchengarten und 21 e laraſſenland und Wüſte 
S . je el jeiner Phantaſie und Laune. > kannte 
vie hier, er 5 die Enten und die Rohr⸗ 

r or er und HD. 


— — 0 Fade n und ole Er wa 
Indianer und Zirkusmann, Lederſtrumpf berhaupt alles, 
was er wollte. Kein Erwachſener kam je er Bine und ie: 
Laß das!“ oder „Willſt du wohl aufhören!“, und das war da 
Herrlichſte an der ganzen Gegend. 
ge ei die Mutti, die war immer furchtbar böje, 
wenn ſie es erf 
. Met die Stirn Na, er würde ſchon irgend 
etwas finden, was er i m dre e konnte, vielleicht eine 
Blume oder auch einen ſchönen großen Stock, und dann würde 
ſie lachen und wieder verſöhnt ſein. 
Der kleine Kerl war immer tiefer in das Schilf einge⸗ 
— en. Ganz langſam und vorſichtig tapſte er vorwärts und 
ie Zweige vorſichtig ſpähend auseinander. Denn erade 
. ihm e daß er, der ta ie 0 e fi auf 
der Fährte der „Käſen“, wie er se aber uch den 
i tapferen Stamme der oe zu nennen 
eliebte 
1 ie aber blieb der wackere Pfadfinder wie erſtarrt 
e 
„Ha, ein er flüſterte er eiſtert und aus 
großen Augen auf die halbaufgerichtete Geſtalt eines nie 
mit kalkigem der ihn aus hohlen, düſter glimmenden 
Augen drohend anſah. Die hagere Rechte Ka den 3 
um Griff gekrümmten Fingern ragte aus dem halbverzerrten 
ermel einer ge ie Sade hervor. Sonft trug der Me Mann 
nur noch ein gr emd mit einem großen, 8 Stempel 
ſchuhe eine Lerſchtiſfne Mancheſterhoſe, derbe Kommißſchnür⸗ 


Wenn du ſchreiſt, * drehe ich dir das Genick 
um,“ ziſchte er den ungen 
8 olframs ungettübte Welktenntnis kam durchaus nicht ins 
anken. 
„Das war ein feiner Ueberfall,“ lobte er, „nun mußt du 
zu . lagen, Magua, Magua grüßt den großen Häuptling, huck, 
u 
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Erzählung zum Buklag von na Seemann 


Damit ſchritt er unbekümmert in das aus Miedergetteten em 
ind EN Verſteck und muſterte es mit anerkennenden 


* Mann ließ erſtaunt die Hand 

„Deubel mal!“ ſagte er ziemli (et und glotzte er⸗ 
ſtaunt auf den kleinen Kavalier, der 1 mißbilligend anſah. 

„Nicht von Deubel und fo. Sag ma Huck — Huck — — — 
Und mu ur darf nicht oe. auch nicht im Spaß. 


N 
bud!“ Er der i ee zu ſeiner eigenen Ver⸗ 
. echt indian 
Aber ng erntete 85 uch 1 a Wolf⸗ 
— hatte jetzt das Inventar Aae Ain, — ent⸗ 
1 — 5 eine zerriſſene Wolldecke, eine „ele 
vel Waſſer, ein alter verroſteter Hammer, ein derbes Ta ige et 
meſſer und eine friſch geſchnitzte Pfeife aus Nohr, aus deren 
Kolben ein ſonderbarer ank von trockenen und angebrann⸗ 
ten Blättern etz Sieh N ir. hie Wolf 5 
„Oha, ne richtje enspfeife,“ machte olfram bes 
geiſtert, „nun können wir erſt richti ii Sau, Ipielen. — — 
Er kreuzte die Beine würdevoll, murmelte: „Huck 
und begann mit der ganzen Unbekümmertheit der Jugend die 
nichts von Dreck und Bazillen weiß, an dem angekauten Rohr 


au faugen. 
Der Mann antwortete nicht. Starr und Den fah 
er auf den Jungen. Auf feinem Geſicht ider⸗ 


ein > erer und heller Gedanken in raſcher 
willkürlich ſpielte ſeine Hand mit dem Se des ver⸗ 
zofteten 2 
n deine un daß du hier draußen in das Schilf 
ſpielen ge gangen biſt?“ fragte er lauernd. 
an ſchüttelte den Kopf. 
dem, du darſſt es ihnen auch nicht jagen, ſonſt krieg ich 
e 


„So,“ machte der Flüchtling, und wieder begannen jeine 
Gedanken zu kreiſen. Wa rer 2 nach monatelang ſorg⸗ 
fältig erianerter und vorbereiteter Fluchtmögkichteit aus⸗ 
gebrochen, um jetzt von einem kleinen — verraten zu 
werden? Wer ſtand ihm denn dafür ein, daß der Kleine nicht 
doch von dem ſeltſamen „Jufahner⸗ a den er in 
der Flußwildnis getroffen hatte? Und der Flüchtling hatte 
Sehnſucht, eine unſtillbare, jahrelang gewachfene Sehnſucht nach 
duheim, ad der Frau, nach 
Um d Lippen zuckte es. 7 
Daß ihm die Erinnerung gerade jetzt kam! a 
Nein, aber gerade deswegen, gerade deswegen — — jeine 
112 ie 57 — Erfüllung all ſeiner Sehnſucht hing an dem Da⸗ 
ieſe es Jungen hier — — wieder ſich die Hand feſter 
25 den Hammergriff. In den ae uchtete es böſe. 
daten ſank die Dämme das Moor, und heller 
— 2 — Leuchten der Moudſcheibe die ner tief am Hori⸗ 
zonte h 
720 indeſt du is jent 
gen ſah 3 meinte er offenherzig, ich 
glaube nichl, aber 15 ſind doch zwei. Du weißt gewiß den Weg 
8 Wie Heipt du denn, mein Junge? 
m, na en u denn, unge?“ 
m Werkenthin!“ 


22 andere fuhr a auf. 
en, Und dein Vater, was iſt er? Ich meine, wo 


— — 


Wolfram halte ſich behaglich ausgeſtreckt und ſah den neu⸗ 
gewonnenen Freund = an. 
m groben Haus aufpaſſen, daß die 


„Er muß drüben in 
* en. jen nicht Em 

Yo ar Mar eß den Kopf ſinken. Werkenthin, aus⸗ 

0 0 thin, ſein Aufſeher, der immer gerecht und an⸗ 

dig, He "an rauh und kurz geweſen war. Und dem 

Fu v nun dieſer Junge zu. Immer mehr lockerte ſich der 


um den Hammerſtiel. 
„Ja,“ plapperte der Kleine weiter, „es find böſe Menſchen 
da und manchmal ärgern ſie meinen Vati, aber er meint, ſie 
I nicht alle ganz böſe, und fie müßten nur auf den rechten 
ne: Be werden und ſich läutern. Und Mutti läßt mich 
jeden nd beten: Lieber Gott, beſchütze auch die armen 
Geſa 3 und lenke ihre Herzen auf das Gute hin.“ 
feierlich hat der Kleine das geſagt, und gleich darauf 
1 > wieder ein ganz richtiger Junge, denn jetzt hat er den 
ammer geſehen, den der Mann beifeite ſchiebt, dieſer Mann, 
eſſen un To merkwürdig zucken — — 
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Hand. 
„Ja,“ fagt er und es iſt wie zwiſchen Weinen und Lachen, 
„paß mal auf — —“ d 

Und der Hammer neh fliegt im hohen weiten Bogen 
über das Schilf, das im Mondlicht glänzt, und fällt mit dumpfem 
Aufklatſchen in tiefes ſchwarzes Waller — — 

„Au, das war aber fein 7 8 lobt Wolfram anerkennend. 


Der Gefangenenaufſeher Martin Werkenthin ſtand ae 
in Uniformmantel und Mütze, bereit zu der Suche nach feinem 
Jungen und 1 feine ſchluchzende Frau zu tröften, als der 
entſprungene Strafgefangene Nummer 694 an ſeiner Haustür 
klingelte. In 1 en Armen trug er ſanft den ſchlafenden 

ungen, der eng und vertrauensvoll an ihn geſchmiegt 


atte. 
„Da iſt Ihr Wolfram, Herr Werkenthin,“ würgte er her ⸗ 
vor, „ich traf ihn — — er hatte ſich verlaufen — und Übers 
haupt, ich möchte mich ſtellen — — na ja — — und damit Sie 
es willen — — warum ich — — ſehen Sie, ich habe auch einen 
Ihrer zu * — — und er muß jetzt gerade jo alt fein wie 
ter hier 

Und es iſt danach anzunehmen, daß der Strafgefangene 
Nummer 694 durch Zucht und Sue und en 
rechten Weg finden wird. 


H Zum Kopfjerbrechen = 


Kreuzwortratzer 


ee ee 
Bedeutung der einzelnen Wörter, 
a von links nach rechts: 1 Gabe, 7 Krank⸗ 
eit, 9 Nebenfluß des Neckars, 11 plötzlicher Wind» 
oß, 13 Ur⸗Teilchen, 15 Wild, 16 eg eng 17 bes 
unter Komponiſt und Pianiſt, 19 See in Aſien, 
20 germaniſcher Gott, 22 Schweizer Kanton, 
24 Kartenſpiel, 25 Goldland, 26 Ort in Galiläa: 


8 Gattin 
kaniſchen Land 


öttin, 13 Men rannter Kra · 
er 18 das Geleß 


nfreund, 14 ausg 
Mo 


a 16167 
Oft kann man eins, wie mancher lebenslang 
Nac Glück zwei und nach Idealen; 

Er zwei vergebens — müde wird fein Gang 
Und müd ſein Herz durch der Enttäuſchung Qualen. 
Du armer Tor, eins dich nicht immerzu! 

Laß von der Zwei ab, an das Glück zu glauben! 

Im Alter erſt wird deine Seelenrub 

Bir feine Einszwei und kein Wahn mehr rauben. 

Silbenversrätſet. 

an fer be — be 5 ben 82 ben Fe Den dern bi vet 
— det — e — faſ — ge — glei — glük — gräm — 

be en ee ee 
— lich — nä — näm — ſchei — ſchmük — ſei — fen — 

fen — te — te — ter — ter — un — wan — wei 
Vorſtehende Silben ergeben, richtig aneinander 

ereibt, die Schlußwoͤrter in den Zeilen des folgenden 

Gedichtes, in dem ſich immer die erſten und dritten, und 

die zweiten und vierten Zeilen reimen. — Jeder St 

entspricht einer Silbe. 


7 en Br} 
ann /tebt plößlidh aufremt und hat den Hammer in 


lifen, 23 Berg auf Kreta, 24 Elend. en 9 
Menſchenlos 
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e, wenn Te — en 
Der gute End rut, 11 — — ne 

Bevor man ſich entſchließt zur — 

Genieß man noch einmal feln — 2 
Denn bald, in allernächſter — —, 

Muß man ſolid zu Haufe — —. 

Bevor man alt wird, krank und — —, 
Muß man das Glück beim Schopfe — —. 
a es zu ſpät, erſcheint uns — — 

13 Sünde, wenn wir's — — —— 
Drum pflegt ſich auch der Herbſt zu —— 
Geht ſtolz in Gold und R g 
Und will mit Schönheit uns — — —, 
Eh' er auf lange von uns — —. 


Silbenrätſel 


a — al — an — ba — bar — bart — bom — 
denz — don —e — ex feu — gal — gal — 
gie — gie — grim — gud — ha — im — in — ka 
— — land — lett — lo — lo — ma — mu 
— nach — nach — o — port — promp — 
ra — i — run — the — tho — ti — tu 
tur — ven — wie 

Aus vorſtehenden 44 Silben find 16 Wörter gu 
bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben, beide 
von oben nach unten gelefen, ein Wort von 
Shakeſpeare ergeben (ch ein Buchſtabe) 


Bedeutung der einzelnen Wörter: 
4 zauberhaftes Schutzmittel, 2 Blasinſtrument, 

apaniſche Form des Freitodes, 4 Jahrbuch, 
4 handelspolitiſcher Begriff, 6 deutſcher Afrika⸗ 
toricher, 7 römiſcher Kaiſer, 8 ſtegreifmäßiges Ton» 
Bin 9 der Dachs in der Fabel, 10 fallende Ton ⸗ 
olge, 11 Kletterpflanze, 12 Beſtandsaufnahme, 
13 Wiſſenſchaft, 14 deutſcher klaſſiſcher Dichter, 
15 Gedichtſammlung, 16 nordſſche Sagengeſtalt. 342 

Tiere und Felſen. 
1 Tier mein Erſtes, dem Menſchen im Kampf oft 


ot — ——. 
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enoſſe, 
Aber mein Zweites iſt: Watvogel, den man gern jagt. 


Nimm dem Zweiten den Kopf weg, ſo haſt du gleich 
wieder das Erſte, a 
Nur beſonderer Art: feuriger noch und ganz ſchwarz. 


In den Harz mußt du reiſen, wenn du das Ganze willſt 
ehen: 
Eine Felſenpartie, mahnt dich an früheren Kult. 


Der Glückspilz. 
Ein Junge ſoll zu einer Zahl 12 zuzählen und das 
Ergebnis durch 13 teilen. Da er aber gedöſt hatte, zog 
er von der Zahl 13 ab und teilte den Reſt durch 1% 
Er hatte unglaubliches Glück: das Reſultat war richtig, 
Wie iſt das möglich? 


9517 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


preis; — b) 1 Prozeſſion, 2 Elm, 3 Saal, 4 Iran, 5 Dur, 
3 Molten. 10 Regime, 12 Oran, 13 Lage, 

See, 23 Aar. 
Tran, Reim, Aſt, Unke, Stern, 
alm, Agonie, Ukas, Wand, lle, Meter. Trau, 


L Der Sanguiniker: je bift du mein] Jetzt halt I 
2. für immer! / Voll Sonne liegt das Leben vor un 
beiden, / Und he erſten Liebesſtunde Schimmer, / 
Wird über unſer künft'ges Glück entſcheiden. II. Der 
Melancholiker: Jetzt biſt du mein! Doch denk ich an 
die Zeiten, / Da Alltag uns umgibt mit grauen 
Schleiern, / Fühl ich dich, ach, wie einen Traum ent⸗ 
leiten, / Und möchte weinen, wenn die andern feiern! 
JI. Der Choleriker: Jetzt biſt du mein! Und hier ſei's 
dir geſchworen, / Verlör ich dich, ſo müßte ich ver⸗ 
weiſeln! / Wenn dich ein andrer liebt, wär er ver⸗ 
oren, / Ich jagte dich und ihn zu allen Teufeln! IV. Der 
9 er: Jetzt biſt du mein! Jetzt hat die Not ein 
nde. / Bald brauch ich nicht ins Wirtshaus mehr zu 
Bien / Bald ſeh ich abends deine fleiß' gen Hände / 

ir Socken ſtricken oder Hemden nähen. — 

Dichterlos: verlegen. 

wel Welten: Gaſtronom — Aftronom 
uchſtabenrätſel: Eiſen, Brot, Exos, er 

Unland, Stirn, After, Amt, Vertrag, Inland, J 
Schale, Elle, Tier, Ochſe. Irren iſt menschlich! 


u, wem N 
Silbenversrätſel: Nach dem e 


